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So lässt es sich coachen! 50
Minutenwaren gespielt, als ZSC-
Assistent Peter Popovic vergnügt
von einem Bein aufs andere
hüpfte. Die ersten Saisonmona-
te waren nervenaufreibend ge-
wesen für die Zürcher. Doch an
diesemAbendwaren die Mühen
wie weggeblasen. Die ZSC Lions
zeigten gegen Ajoie für einmal
jene Leichtigkeit und Spielfreu-
de, die viele schonviel frühervon
ihnen erwartet hatten. Der Puck
lief wie an einem unsichtbaren
Faden gezogen, Malgin und
Andrighetto tanzten durch die
Abwehrreihen, und immer mal
wieder fiel ein Tor.

Gut, Ajoie war auch ein dank-
barerGegner.DerAufsteiger kas-
sierte imHallenstadion die zehn-
te Niederlage in Serie und hat in
dieser Zeitspanne 57 Gegentore
zugelassen. Doch das 8:2 folgte

für die ZSC Lions auf das 5:1 vom
Sonntag inDavos,was einenAuf-
wärtstrend erahnen lässt. Die
ersten zwei Linien mit dem Duo
Andrighetto/Malgin und dem
Ausländersturm Azevedo/Krü-
ger/Quenneville gefielen beson-
ders gut. Inzwischen schon län-
ger so zusammen, entwickeln sie
langsam Chemie.

Leuenberger: «Es gibt nichts
zu kommunizieren»
Die Nationalteampause hatten
die Zürcher nach drei Niederla-
gen zu ausgiebigen Gesprächen
auf allen Ebenen genutzt. Ins
Detail über deren Inhalt mochte
keiner gehen. «Wir haben gere-
det, aber es gibt nichts zu kom-
munizieren», sagt Sportchef
Sven Leuenberger. Die Gesprä-
che scheinen jedenfalls gefruch-
tet zu haben. Und vielleicht war

es nur schon einwichtiges Signal
ans Team, dass sich die Zürcher
in diesen kritischen Zeiten nicht
vom Trainer trennten.

Im Hallenstadion herrschte
wie in allen anderen Hockey-
stadien nebst 2-G auch wieder
Maskenpflicht. Dies dürfte nebst
dem Gegner und demMontags-

termin dazu beitragen haben,
dass viele Sitze leer blieben. Es
waren weit weniger als die offi-
ziell 7341 Gemeldeten in derHal-
le. Jene, die gekommen waren,
trugen ihreMaske fast ohneAus-
nahme und korrekt.Hauptsache,
Eishockey mit Zuschauern ist
weiter möglich. Doch die Fälle

steigen auch im Eishockey
wieder. Aktuell sind Ambri und
Servette in Quarantäne, Spiel-
plangestalter Willy Vögtlin ist
gefordert.

Zudem wirft die hochanste-
ckende Omikron-Variante ihre
Schatten voraus.Heute tauschen
sich die Vertreter der National-
League-Clubs aus, ummögliche
Szenarien zu besprechen.Heikel
ist auch: Da die NHL ihre Spieler
kaum an die Olympischen Spie-
le entsenden dürfte, wird die
Anzahl der in Peking spielenden
Cracks aus der National League
stark ansteigen. Infrage kommen
ja nicht nur Schweizer.Aberwas,
wenn einige von ihnenwegen ei-
nes positivenTests in China fest-
stecken sollten? Es drohtwieder
kompliziert zu werden.

Simon Graf

Die neue Leichtigkeit der ZSC Lions
Kantersieg gegen Ajoie Auf das 5:1 in Davos lassen die Zürcher ein 8:2 über Ajoie folgen. Die Gespräche scheinen gefruchtet zu haben.

ZSC - Ajoie 8:2 (3:1, 4:1, 1:0)
Tore: 4. Noreau (Andrighetto, Malgin) 1:0.
7. Geering (Azevedo/Ausschluss Romanenghi)
2:0. 12. Malgin (Andrighetto) 3:0. 20. (19:39)
Devos (Leduc/Ausschluss Hauert) 3:1.24. (23:50)
Krüger (Azevedo) 4:1. 25. (24:42) Sopa (Back-
man) 5:1. 28. Azevedo (Krüger) 6:1. 33. Andrig-
hetto (Malgin, Noreau/Ausschluss Rouiller) 7:1.
38. Schmutz (Gauthier-Leduc/Ausschluss
Quenneville) 7:2. 41. (40:39) Pedretti (Andrighet-
to, Malgin/Ausschluss Asselin) 8:2. – Strafen:
6-mal 2 Minuten gegen die ZSC Lions, 7-mal 2
Minuten plus 2-mal 10 Minuten (Gauthier-Leduc,
Fontana) gegen Ajoie.

Die 3

Maxim Noreau
Seit der Kanadier seine Zukunft
geregelt und bei den Lakers
unterschrieben hat, läuft es: nur
drei Tore in den ersten 30 Spielen,
nun zwei in den letzten zwei
Partien.

TimWolf
Der frühere ZSC-Junior im Ajoie-
Tor war nicht zu beneiden. Seine
Kollegen liessen ihn immer wieder
im Stich, nach dem 1:6 wurde er
ausgewechselt.

Denis Hollenstein
Der Zürcher Stürmer prallte am
Sonntag beim Check gegen den
Davoser Stransky kopfvoran in die
Bande und musste passen. Dafür
gab Riedi sein ZSC-Saisondebüt.

Sie alle trafen (v.l.): Andrighetto,
Noreau und Malgin. Foto: Freshfocus

Pia Wertheimer

Die Erfolge der Schweizer Skips
interessieren: Rund 136’000 Per-
sonen aus der Deutschschweiz
verfolgten etwa denTriumphder
Schweizerinnen imFinal derCur-
ling-WM im Mai am Bildschirm.
Kein Wunder, denn wie bei der
Jasssendung des SRF können die
Zuschauerinnen dabei vom Sofa
ausdasGeschehennachHerzens-
lust kommentieren – und natür-
lich alles besserwissen.Während
ihnendieRegeln desKartenspiels
quasi in dieWiege gelegtwerden,
müssen sie beim Curlen grund-
sätzlich nur so viel wissen: Der
Stein sticht, der am nächsten am
Zentrum des Hauses liegt.

Trotzdem kämpft Curling in
der Schweiz gegen Überalterung
und Spielerschwund: Durch-
schnittlich sind die Curlerinnen
hierzulande 50-jährig und damit
älter als jene in Kanada, einem
grossen Rivalen der Schweizer
Profi-Teams. In Kanada sind 1,5
Millionen aktive Spieler regist-
riert – Tendenz steigend. Wäh-
renddessen zählt die Schweiz
nur 8000 – Tendenz sinkend.

Balancieren statt zielen
Ein Selbstversuch an einem
Open-Ice-Anlass in Wetzikon
zeigt aber: Curling hatweitmehr
mit Jassen gemein als hohe
Zuschauerzahlen und – zumin-
dest ein paar Monate im Jahr –
das Zeug zumneuenVolkssport:

Es ist ein Kaltstart. Kaum sind
die Regeln erklärt, schiebe ich
schon den ersten Stein über das
Eis. Denn beimCurlen verhält es
sich wie beim Jassen: Der beste
Lehrmeister ist das Spiel selbst.

Im für diesen Sport typischen
Ausfallschritt rutsche ich neben
dem20-Kilo-Stein her, undwäh-
rend Tirinzoni und Co. ihm in
dieser Phase geschickt den rich-
tigen Drall verleihen und ihn auf
Kurs bringen, bin ich nur eines:
froh um den grossen Henkel.
Dennwas amBildschirm anmu-
tig ausschaut, ist inWirklichkeit
ein Balanceakt auf einer extrem
rutschigen Teflonsohle. Den
Stein in der einen, den Besen in
der anderen Hand: An Zielen ist
nicht zu denken, und so landet

mein Stein auf der Bahn neben-
an.Mein Gesichtsausdruckmuss
Bände sprechen. Denn noch be-
vor ich zurück bei der Abstoss-
vorrichtung bin, stelltmir derBe-
treuer zwei Steine hin. In jeder
Hand einen, stosse ich mich ab:
Ausfallschritt, gleiten lassen.
Wenn auch nur dank der beiden
Steine, die quasi als Stützräder
fungieren, fühle ichwährend ei-
nes Augenblicks diese Eleganz,
die ich von den Cracks am Bild-

schirm kenne. Das Eis ist gebro-
chen, jeder Abstoss fortan ein
kleiner Fortschritt, und bald lan-
det der erste Stein im Haus.

Dem Novizen auf der Bahn
nebenan scheint es genauso zu
gehen.Der Senior schlägt ein Du-
ell vor. Ich taxiere meinen Geg-
ner: rüstig, zweifelsohne einst
sehr sportlich, doch punkto Fit-
ness bin ich klar imVorteil. Eine
Münze sagt uns, dassmein Kon-
trahent entscheidet, wer das

Spiel beginnt. Galant lässt ermir
den Vortritt – das dachte ich je-
denfalls. Abstossen, Ausfall-
schritt, gleiten: Übereifrig schi-
cke ichmeinen ersten Stein Rich-
tungHaus. Er schlittert übers Eis
– und rutscht schliesslich übers
Spielfeld hinaus. Während die
ersten Steine des Seniors jeweils
knapp vor demHaus liegen blei-
ben, geratenmeine zu lang. Zwar
bringen weder seine noch mei-
ne Punkte ein, doch dank seines

Feingefühls und taktischen Ge-
schicks platziert er seine Spiel-
geräte so, dass sie meinen den
Wegversperren.Wie beim Jassen
hat auch im Curling jener die
besseren Karten, der das Spiel
des Gegners vorausahnt und sei-
ne Strategie darauf abstimmt.

Der letzte Stein ist Trumpf
Trotzdem scheintmir dasAnfän-
gerglück hold. Beim letzten Stein
stimmt alles; Geschwindigkeit,
Drall, Kurs. Er steht fast im Zen-
trum des Hauses still. Siegessi-
cher lehne ich zurück, während
der Senior seinen allerletzten
Stein übers Eis schickt – und ich
schmerzlich erfahre, dass der
letzte Stein oft der entscheiden-
de ist. Daswusste der Senior, als
er mich – ich nannte es galant –
das Spiel eröffnen liess. Sein
letzter Stein schiebt einen ande-
ren an, der vor dem Haus liegt.
Dieser knallt wiederum meinen
aus dem Zentrum und bleibt an
dessen Platz stehen. Jetzt erst ist
mir klar: Der letzte Stein ist so
wertvoll wie der Trumpfbube.

Die Curling-Etikettewill, dass
der Sieger dem Verlierer die
«Nachspielrunde» spendiert.
Und so sitzenwir nach dem Du-
ell beimwohlverdienten Punsch
und Bier – und lassen das Spiel
Revue passieren:Warumwelcher
Stein was bewirkte hatte oder
wie ich meine Niederlage hätte
abwenden können.Dieses enga-
gierteWiederkäuen ist einewei-
tere Parallele zum Jassen – ge-
nauso wie der in diesen Diskus-
sionen mitschwingende, leicht
vorwurfsvolle Unterton.Ach,wie
hätte mir in diesem Moment ei-
nenTeampartner gewünscht, der
wie beim Kartenspiel als Sün-
denbock herhalten kann.

Mein Fazit: Curling ist nicht
nur vom Sofa aus attraktiv. Der
Sport steht Jassen punkto Spass
und Geselligkeit in nichts nach.
Er eignet sich genauso für einen
Abend unter Freunden oder für
ein Generationentreffen mit der
Familie. Denn egal wie alt, wie
fit, oder routiniert man ist, es
können alle gegeneinander an-
treten. Schliesslich hängt ein
scharfer Verstand nicht von der
Physis oder dem Alter ab.

Wird Curling das neue Jassen?
Das Potenzial zum Volkssport Ein Erfahrungsbericht zeigt: Die Parallelen zwischen Curling und Jassen sind offensichtlich.
Nicht nur deshalb sollten Sie sich aufs Eis wagen.

Spontan Curling schnuppern

Nur an wenigen Orten ist es
möglich, den Sport mit dem Eis
ganz spontan kennenzulernen. Die
Gelegenheit dazu haben Sie an
Freitagabende in der Eishalle
Wetzikon und auf der Curlingbahn
Allmend in Bern. Es braucht dafür
weder Vorkenntnisse noch eine
Anmeldung. www.curling-wetzi-
kon.ch oder www.curlingbern.ch.


